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Clyde Beatty mit einem sibirischen Tiger, den er vor zwei Tagen zur Dressur übernommen hat.

Der
Normalmensch geht Gefahren, die er ver-

meiden kann, aus dem Wege. Er ist deshalb
kein Feigling. Andere Menschen lieben die Ge-

fahr als Nervenkitzel, für andere wiederum bedeutet
sie sogar den Broterwerb. Rennfahrer, Artisten,
Kunstflieger, Tierbändiger setzen ihr Leben täglich
von neuem aufs Spiel. Zu den letzteren gehört der
Amerikaner Clyde Beatty, einer der wenigen Men-
sehen, dem sogar die große Versicherungsgesellschaft
Lloyd die Aufnahme verweigert hat, da ihr das Ri-
siko für Beatty zu groß war.

Beatty hat den größten Teil seiner 38 Lebensjahre
in der Gesellschaft von Löwen, Tigern, Leoparden
und Panthern hinter Käfiggittern zugebracht, und
das trotzdem er einen großen Respekt vor ihrer
Tapferkeit, mehr aber noch vor ihrer Unzuverlässig-
keit hat. Beatty ist einer der berühmtesten Dom]3-
teure, die es je gegeben hat. Wo immer er mit sei-
nen Bestien auftaucht, ist er die Attraktion der
Zirkusmanege. Für die Dressur hat er sich eine eigene
Methode auserwählt. Man hat von ihm behauptet,
daß er die Tiere hypnotisieren könne. Er selbst gibt
zu, daß er die wilden großen Katzen mit dem Blick
allein beherrsche. Furcht gibt es für ihn nicht, auch
nicht vor einem eben aus der indischen Dschungel
eingetroffenen Tiger oder vor einem erst vor ein
paar Tagen am Rande der Sahara gefangenen Berber-
löwen. Immerhin führt er dann beim ersten Besuch
solcher Neulinge im Käfig eine Pistole mit, aber er
verläßt sich mehr auf einen Stuhl, der für ihn das
Universalmittel im Falle eines Angriffes eines seiner
Schüler ist.

Clyde Beattys
erste Begegnung mit einem Massailöwen.
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